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Einleitung

Qualitätsaspekte im Bereich der Medikamentenab-
gabe sind vielfältig und betreffen überwiegend
Aspekte der Struktur- und der Prozessqualität. Zur
Strukturqualität zählt beispielsweise die Verfügbar-
keit der Medikamente; im Bereich der Prozessqualität
nimmt u.a. die verbale und schriftliche Information
der Kundinnen und Kunden einen wichtigen Stellen-
wert ein. Zur Erhebung von qualitätsrelevanten As-
pekten der bisher gebräuchlichsten schweizerischen
Medikamentenvertriebswege (Apotheke, selbstdis-
pensierende Ärztinnen und Ärzte in Praxen) führte
das Institut für Sozial- und Präventivmedizin der
Universität Zürich in Zusammenarbeit mit der
Schweizerischen Patientenorganisation im Frühjahr
1998 eine Querschnittuntersuchung in Form einer
schriftlichen Befragung bei 3000 Mitgliedern einer
grossen schweizerischen Krankenversicherung durch.
Die Ergebnisse beruhen auf den Antworten von 1058
Personen, die nach eigenen Angaben im letzten Jahr
vor der Befragung mindestens ein rezeptpflichtiges
Medikament pro Tag einnahmen.

Resultate

Die Auswertungen zeigten, dass 60% der Befragten
ihre Medikamente überwiegend oder ausschliesslich
in Apotheken und 40% bei selbstdispensierenden
Ärztinnen bzw. Ärzten bezogen. In der Deutsch-
schweiz bezogen 53% der Teilnehmenden ihre re-
zeptpflichtigen Medikamente ausschliesslich oder
überwiegend bei selbstdispensierenden Ärztinnen
und Ärzten gegenüber 10% in der Westschweiz
(p = 0,00). Diese Verteilung spiegelt unterschiedliche
kantonale Regelungen betreffend der Selbstdispen-
sierung wider. 59% der Teilnehmenden brauchten
unabhängig vom Verteiler üblicherweise weniger als
zehn Minuten zu ihrer nächsten Medikamentenbe-
zugsstelle.

Am häufigsten nahmen die Befragten zwei bis vier
rezeptpflichtige Medikamente pro Tag ein. West-
schweizer nahmen im Gegensatz zu Deutschschwei-
zern tendenziell mehr rezeptpflichtige Medikamente
ein (p = 0,05). Die Behandlung einer arteriellen Blut-
hochdruckerkrankung wurde von jedem zweiten als
Grund der Tabletteneinnahme angeführt. 45% der
Antwortenden konsumierten zum Befragungszeit-
punkt zusätzliche – nicht rezeptpflichtige Medika-
mente (Bezug ausschliesslich in der Apotheke: 45,8%,
Bezug ausschliesslich bei Selbstdispensierenden:
35,6%; p = 0,02). Die Einnahme von zusätzlichen
Medikamenten konzentrierte sich dabei auf gelegent-
lichen Konsum (70%).

Den Befragten waren Fachinformation (41%),
Freundlichkeit (19%) und Verfügbarkeit der Medika-
mente (19%) beim Bezug von rezeptpflichtigen Me-
dikamenten am wichtigsten. Praktisch alle Befragten
(96%) waren subjektiv mit ihrer bisherigen Medika-
mentenbezugsstelle zufrieden, unabhängig davon, ob
sie ihre rezeptpflichtigen Medikamente von selbstdis-
pensierenden Ärztinnen bzw. Ärzten oder in Apo-
theken erhielten. Die Zufriedenheit drückt sich auch
darin aus, dass die Mehrheit der Befragten eine hohe
Bindung an ihre bisherige Bezugsstelle hatte und ihre
Medikamente auch in Zukunft in der gleichen Form
erhalten will.
Gemäss den Angaben zur Aufklärungspraxis wurden
80% der Befragten beim Bezug der Medikamente
immer über Einnahme und Anwendung des Medika-
ments aufgeklärt (Abb. 1). Dagegen erhielt nur jeder
zweite regelmässig Informationen über mögliche Fol-
gen, falls das Medikament nicht eingenommen wird,
mögliche Nebenwirkungen des Medikaments sowie
mögliche Interaktionen. Personen, die ihre Medika-
mente ausschliesslich von selbstdispensierenden Ärz-
tinnen und Ärzten bezogen, erhielten am häufigsten
eine regelmässige Aufklärung über die genannten
Aspekte. Sie gaben seltener an, dass ihnen das Ge-
spräch nicht wichtig sei und sie daher keine Auf-
klärung wünschten. Beispielsweise gaben 96% der
Befragten von selbstdispensierenden Ärztinnen und
Ärzten an, dass sie immer bzw. manchmal darüber
aufgeklärt wurden, wann und wie sie das Medikament
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einnehmen, bzw. anwenden sollten; 2% wünschten
explizit keine Aufklärung. Demgegenüber wurden
88% derjenigen, die ihre Medikamente ausschliess-
lich in Apotheken bezogen, über Einnahme und An-
wendung ihrer Medikamente aufgeklärt, während
7,4% angaben, dass sie keinen Bedarf hatten und
daher ausdrücklich keine entsprechende Aufklärung
wünschten.

Diese Unterschiede waren für Aufklärungsaspekte
bezüglich möglicher Wirkungen bei Nichteinnahme,
häufiger Nebenwirkungen sowie Interaktionen mit
anderen Medikamenten noch deutlicher. Als mögli-
che Erklärung kommt die Doppelrolle der Selbst-
dispensierenden in Betracht, welche zum einen
die Funktion des Behandelnden und zum anderen
gleichzeitig die des Abgebenden innehaben. Daneben
könnten bei Selbstdispensierenden auch bessere
Kenntnisse betreffend Wirkung und Nebenwirkungen

des «eigenen» und überschaubaren Medikamenten-
sortiments eine Rolle spielen. Trotz der beobachteten
Unterschiede in der Aufklärungspraxis waren 97%
der Befragten, die ihre Medikamente ausschliesslich
in Praxen bezogen, und 96% derjenigen mit aus-
schliesslichem Medikamentenbezug in der Apotheke
mit der mündlichen Information zufrieden (kompe-
tent und ohne Zeitdruck).

Schlussfolgerung

Aus den vorliegenden Daten kann geschlossen wer-
den, dass die beiden genannten Medikamentenkanäle
die Bedürfnisse von Patientinnen und Patienten er-
füllen. Allerdings besteht Verbesserungsbedarf bei
der Patienteninformation, um eine qualitativ hoch-
stehende Medikamentenabgabe zu gewährleisten.
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Abbildung 1
Häufigkeit, mit der die Befragten von ihrer Medikamentenbezugsquelle über die Einnahme und Anwendung (n = 1024), die Folgen bei
Nichteinnahme (n = 931), die wahrscheinlichsten Nebenwirkungen (n = 945) und mögliche Interaktionen (n = 940) aufgeklärt wurden.
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